
Rundbrief 1 aus Hebron 
 
Ich werde nun für die nächsten drei Monate in Hebron arbeiten, der zweitgrößten Stadt im 
Westjordanland. Nach Schätzungen leben hier etwa 170.000 Palästinenser, palästinensische 
Quellen sprechen von 200.000 Einwohnern. Die Stadt ist für das Judentum und den Islam von 
besonderer Bedeutung, da sich hier die Gräber von Abraham/Ibrahim und seiner Frau Sara, 
von deren Sohn Isaak mit seiner Frau Rebecca und von Abrahams Enkel Jakob mit Frau Lea 
befinden. Das Grab der Patriarchen bzw. die Höhlen von Machpela sind die zweitwichtigste 
heilige Stätte im Judentum. Muslime nennen sie Ibrahimi-Moschee und sehen sie als 
viertwichtigsten heiligen Ort an. Die Konfliktlinien sind somit klar zu erkennen. Über diesen 
Höhlen erhebt sich ein Gebäude, das bis 1994 von Muslimen und Juden gleich genutzt wurde. 
Seit dem Goldstein-Massaker vom 25. Februar 1994 ist diese heilige Stätte zwischen Juden 
und Moslems aufgeteilt. Damals wurden, es wurde gerade sowohl Purim als auch der 
Ramadan begangen, 29 betenden Muslime in der Moschee getötet und weitere Unruhen 
folgten. 
Hebron ist die einzige Stadt im Westjordanland, außer Ostjerusalem, in der israelische Siedler 
im Herzen der Stadt leben. Wegen der hohen religiösen Bedeutung für das Judentum war sie 
auch die erste Stadt, in die israelische Siedler kamen, als Israel das Westjordanland im 
Sechstagekrieg besetzte. 
Als Folge des Oslo-Abkommens wurde Hebron 1997 in zwei Zonen unterteilt: H1 und H2. 
Das Gebiet in der Zone H1 untersteht der palästinensischen Autonomiebehörde, Zone H2 ist 
unter israelischer Militär- und Zivilverwaltung. 
 

 
In der Zone H1 befindet sich das heutige wirtschaftliche Zentrum der Stadt. Die 1800 
Geschäfte in der Altstadt (H2) wurden durch eine Anordnung des israelischen Militärs 



geschlossen. Insgesamt 377 Tage Ausgangssperre zwischen 2001 und 2003 erschwerten 
jeglichen Handel. 
 
 

Al Shuhada Street, die Hauptstraße von Hebrons Altstadt 
 
Die Altstadt und der Stadtteil Tel Rumeida bilden die Zone H2. Hier leben etwa 40.000 
Palästinenser und etwa 500 Siedler, die in 4 Siedlungen leben. Das Wort Siedlung ist in 
diesem Kontext etwas schwierig, da es in Zone H2 auch bedeuten kann, dass eine Etage eines 
palästinensischen Hauses von Israelis besetzt wird. Die Auswirkungen solcher Zustände 
zeigen sich dann, wenn Palästinenser im Erdgeschoss ihr Geschäft haben und Siedler darüber 
wohnen. Die Anspannungen sind dann so groß, dass Siedler Gegenstände aus ihren Fenstern 
werfen und Palästinenser sich mit Netzen dagegen schützen, wie auf dem folgenden Foto zu 
sehen ist. 
 
 
 
 
 
 



In den letzten Tagen war ich sowohl in Jerusalem als auch in Hebron. In Hebron hat uns die 
jetzige Gruppe herumgeführt und uns die zukünftigen Aufgaben gezeigt. Das war ganz schön 
viel auf einmal. Daher werde ich so zunächst meine ersten Eindrücke beschreiben, auf die ich 
in späteren Rundbriefen tiefer eingehen werde. 
Muslime feiern ja freitags Wochenende und gehen dann gewöhnlich in die Moschee zum 
Gebet. Unsere Aufgabe besteht freitags darin, zu schauen, ob es zu Vorfällen oder 
Zusammenstößen kommt, ob die Palästinenser auch durch die strengen Kontrollen zum 
Gottesdienst durchgelassen werden. Am letzten Freitag, dem 19.03., gab es keine Probleme. 
Es tauchten nur immer mehr Absperrungen auf, deren Sinn wir uns nicht erklären konnten. 
Vielleicht wird so versucht, immer mehr Teile des Stadtgebiets einzunehmen. Ein großes 
Problem ist ein Laden nahe der Moschee, der von Siedlern betrieben wird. Es sind viele 
Lautsprecher angebraucht, die außer am Schabat den ganzen Tag laute jüdische Musik 
spielen, gegen die sich die umliegenden palästinensischen Läden nicht wehren können. 
Es gab heute in der Altstadt, deren Zugang für Palästinenser schwierig bis teils verboten ist, 
einige Unruhen. Gummigeschosse und Tränengas wurden eingesetzt, aber wir haben alles von 
einem sicheren Hügel aus angesehen. Wir sollen uns ja nicht in Gefahr begeben. Das war eine 
Reaktion auf palästinensische Jugendliche, die Steine auf israelische Soldaten geworfen 
hatten. An die ganzen Waffen muss ich mich erstmal gewöhnen und an die Soldaten in voller 
Montur. Man kann einfach an ihnen vorbei gehen oder auch zwischen ihnen hindurch. 
Der nächste Tag war auch wieder lang und bewegend. Zuerst waren wir bei TIPH, Temporary 
International Presence in Hebron. Diese Organisation wurde nach dem Goldstein-Massaker 
gegründet. Norwegen, Italien, Schweden, Dänemark, die Schweiz und die Türkei unterstützen 
diese Beobachtergruppe, bei der immer eine Person arabisch sprechen kann und die andere 
Berufserfahrung als Sicherheitskraft oder Polizist mitbringt. Sie haben ein offizielles Mandat, 
das von israelischer und palästinensischer Seite alle sechs Monate erneuert wird. Sie arbeiten 
dadurch nicht zu oft mit uns zusammen, aber wenn etwas los ist, können wir ihnen berichten 
und sie entscheiden dann, ob sie dem Vorfall nachgehen. Sie haben einfach bessere 
Ressourcen dafür.  
Nach einem sehr üppigen Mittag ging es dann in das Hebroner Umland. In Susiya und Umm 
Alcher leben Beduinen, die ursprünglich in Höhlen gelebt haben. Die immer mehr werdenden 
Siedler mit ihren immer näher rückenden Siedlungen haben ihnen den Lebensraum 
genommen. Schließlich wurden auch ihre Höhlen zerstört, sodass sie jetzt meist unter sehr 
primitiven Verhältnissen in Zelten hausen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Links: israelische Siedlung  rechts: Umm Alcher 



Wir und andere Internationale übernachten dort regelmäßig, um durch unsere Anwesenheit 
die Lage etwas zu beruhigen und auch Berichte über das Geschehene aufzunehmen. Leider ist 
eine Einseitigkeit unvermeidlich. Gespräche mit den Siedlern scheinen nicht möglich, auch 
wenn ich es noch nicht versucht habe. Vielleicht, wenn wir uns alle eingelebt haben und uns 
auskennen.  
Wir wurden trotz dieser Ausweglosigkeit aufs wärmste empfangen, schlürften extrem süßen 
Tee, wie hier überall üblich. Die Armut ist erschreckend, doch sie wird mit Würde und einer 
unerklärlichen Zuversicht ertragen. Zorn, Wut oder Verbitterung konnte ich nicht verspüren.  
 
Kurz darauf haben wir dann noch zwei Familien besucht, die direkt an der großen Siedlung 
Qiryat Arba liegen. Eigentlich wollte uns die jetzige Gruppe die bekannten Familien zeigen, 
doch wir wurden von einer anderen, uns unbekannten Familie aufs Herzlichste eingeladen. Es 
waren nur Frauen mit ihren Kindern Zuhause und da unsere Gruppe auch nur aus Frauen 
besteht, war das wunderbar. Solange kein Mann anwesend ist, ist die Stimmung sehr 
entspannt, wir haben gelacht und versucht uns zu verständigen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Meine ersten Eindrücke sind berauschend, erschreckend, wunderbar und irgendwie auch 
zwiespältig, mehrdeutig; /auf jeden Fall nicht ambivalent. Auf jeden Fall freue ich mich auf 
weitere Einblicke und Erfahrungen, und hoffe, mit meiner Arbeit hier ein bisschen was 
verändern zu können. 



 
Disclaimer 
Bitte beachten: Ich bin tätig im Auftrag von pax christi Deutschland als eine Ökumenische 
Freiwillige für das Programm  Ökumenischer Friedensdienst in Israel und Palästina 
(ÖFPI)/Ecumenical Accompaniment Programme in Palestine and Israel (EAPPI) des 
Weltkirchenrates (ÖRK). Dieser Text gibt nur meine persönlichen Ansichten wieder, die 
nicht unbedingt die von pax christi und/oder des ÖRK sind. Wer diese Informationen 
verbreiten will unter Berücksichtigung des offiziellen Standpunkts der Organisationen, kann 
diese in Erfahrung bringen bei pax christi (irisbildhauer@aol.com) oder beim EAPPI 
Communication Officer in englischer Sprache (eappi-co@jrol.com). Danke. 
 
I work for the World Council of Churches (WCC) as an Ecumenical Accompanier serving on 
the Ecumenical Accompaniment Programme in Palestine and Israel (EAPPI). The views 
contained (in this mail) are personal and do not necessarily reflect those of the EAPPI or the 
WCC. If you would like to publish the information contained here or disseminate it further, 
please first contact the EAPPI Communication Officer and Managing Editor (eappi-
co@jrol.com) for permission. Thank you. 
 


